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Weygangschule
Wir sind die Klassen 8a und 8c
derWeygangschule Öhringen
mit unseren Klassenlehrern
Ines Fabisch undMarkus Steffl.
Da auch bei uns an der Schule
das Thema Schulkleidung heiß
diskutiert wird, wollten wir uns
mit diesemThema beschäfti-
gen.Schließlichkönntenwirbei
einer einheitlichen Schulklei-
dung vielleicht die „(K)Leidtra-
genden“ sein. Dazu haben wir
Informationen aus vielen ge-
sellschaftlichen Bereichen zu-
sammengetragen, unsmit
Menschen unterhalten, für die
einheitliche Bekleidung etwas
Alltäglichesdarstelltundsind in
auch in der Vergangenheit fün-
dig geworden.

Zwei Drittel gegenSchuluniform
UMFRAGE Eltern befürworten Schulkleidung, falls sie vom Schulträger finanziert wird

I n der Steinzeit begann alles. Der
Mensch hat noch gejagt und al-
les von den Tieren verwendet.

Eine Rippe und Darm als Nadel und
Faden wurden verwendet, um Fell
zu einem Kleidungsstück zusam-
menzunähen. Erst nach Jahrtausen-
den veränderte sich die Kleidung
und ihr Material. Die Kleidung be-
steht aus Baumwolle, Polyester,
Fleece und Wolle. Es gibt verschie-
dene Hersteller von Kleidung und
No Name-Artikel. In der Schule
kommt es vor, dass Kinder geärgert
oder gehänselt werden, weil sie No
Name-Kleidung tragen. Die meisten
Leute sind auf Labels fixiert, ohne
zu wissen, dass No Name-Kleidung
meist genauso gut ist.
Zurzeit kommt in Deutschland ver-

mehrt die Frage auf, ob Schüler eine
einheitlicheSchulkleidung tragensol-
len,weil es auf Schulhöfen immerwie-
der zu Konflikten kommt. Und viele
Mädchen kleiden sich zu freizügig.
Schüler fordern aber ein Mitsprache-

recht, da sie letztendlich die „(K)leid-
tragenden“ sind.

Klare Idee Die Klassen 8a und 8c
der Weygangschule Öhringen ha-
ben eine Umfrage gestartet, deren
Zielgruppe Schüler, Eltern, Lehrer
und Passanten waren. 27 Prozent
waren für Schulkleidung, 65 Prozent
dagegen, acht Prozent hatten keine
Meinung. Die Schüler hatten eine
klare Vorstellung: Die Schulklei-
dung sollte für Mädchen bestehen
aus Rock, T-Shirt in den Farben
rosa, rot und weiß. Für die Jungs
sollte die Uniform bestehen aus
Hose, T-Shirt und die Farben blau,
grau und schwarz haben.
Die Schüler sind gegen eine ein-

heitliche Schulkleidung, da sie sich in
ihrem Recht auf Individualität einge-
schränkt fühlen. Die Eltern waren
teils dafür, allerdings nur dann, wenn
die Kleidung vom Schulträger finan-
ziert würde.
Elke und Adela

VerschiedeneAufmachungen fürverschiedeneAnlässe:Was fürDiscooderPartyhervorragendaussieht, istnichtunbedingt für
denSchulhof unddasKlassenzimmer gemacht. Foto: privat

Die Vorteile der
Schuluniform

UMFRAGE Einheitliche Kleidung nötig?

S ollte eine einheitliche Schul-
kleidung eingeführt werden?
Das fragten wir 350 Schüler

von verschiedenen Öhringer Schu-
len. 57 Prozent der Schüler waren da-
gegen, weil man dann seinen eigenen
Stil nicht mehr zeigen kann. 34 Pro-
zent der Schüler waren dafür, da so
vielleicht der Markenwahn aufhören
würde.ManchenSchülernwar es ein-
fach egal.
Jana, Michaela, Berta, Nigar, Myri-

am, Elke, Jessica, Anabell, Sissy
Wo gibt es bereits einheitliche

Schulkleidung?
Es gibt Länder, in denen einheitli-

che Schulkleidung Pflicht ist wie in
Großbritannien, Australien, Zypern,
Neuseeland, Indien, Singapur, Süd-

afrika, Japan, Vietnam oder Korea. In
den USA und Kanada werden an vie-
len privaten Schulen Uniformen ge-
tragen. In Deutschland führen immer
mehrHaupt- undRealschulen einheit-
liche Schulkleidung ein.
FabianW., Alexander
Ist die Marke wichtig?
Bekleidung ist dazu da, Privatsphä-

re zu schützen, umdieBlöße zu bede-
cken,dasSelbstwertgefühl zustärken
unddasWohlbefindenzusteigern.An
Schulen kommt es immer wieder vor,
dass Schüler Schwierigkeiten bekom-
men, weil sie „andere“ Kleidung tra-
gen, keineMarkenkleidung, sondern
KlamottenvomDiscounter.Dabei soll
Kleidung nur einen Zweck erfüllen.
Elke

„Es kommt immer häufiger
vor, dass Mädchen imMini-
rock und einem bauchfreien
Top zur Schule kommen. Sol-
che Kleidung ist ja schön und
gut, man sollte sie aber nicht
in derSchule tragen, sondern
in der Freizeit. Bekleidung
soll uns in erster Linie bede-
cken und nicht aufreizend
sein.“
Elke

„IndenSchulengeht es zuwie
auf einem Laufsteg. Ist das
noch richtig so, fragen wir
uns. Viele Kinder sind be-
nachteiligt, denn sie gelten
als Außenseiter, nicht cool ge-
nug, weil sie sich nicht teure
Markenkleidung leisten kön-
nen.“
Tobias, Denis und Vitalij

„Die Schule ist wie eine Mes-
se, die Schüler versuchen sich
äußerlich von ihrer besten
Seite zu präsentieren. Sie zie-
hen viele bunte Klamotten
an, damit sie sich unterschei-
den und auffallen. Wenn die
Jugendlichen sich aber zu
sehr mit ihrem Aussehen be-
schäftigen, bleibt meist die
Schule - das eigentlich Wich-
tige - auf der Strecke.“
Olga, Rudi, Georg, Elena, Vol-
kan

„Tiere haben Felle, der
Mensch aber nicht. Während
der Steinzeit hatten die Men-
schen viel mehr Körperbe-
haarung, als heutzutage.
Während der Evolution hat
sich dies verändert. ImLaufe
der Zeit nahm der Mensch
dasFell von getötetenTieren,
um sich vor Kälte zu schüt-
zen. Diese Bekleidung wurde
immer weiter variiert und
hat mittlerweile mit der ur-
sprünglichen Funktionmeist
nicht mehr viel zu tun.“
Marco

Zitate

Viele Jugendliche gehen gerne in
Sportkleidung zur Schule. Foto: privat

O ffizielle Kleidung wird getra-
gen bei Beerdigungen, Hoch-
zeiten, bei Bällen, Empfängen

und Cocktailpartys. Herren tragen
zu solchenAnlässen einen Smoking,
einen schwarzen Anzug oder einen
Frack. Bei denDamen heißt es dann
Abendkleidmit Abendmantel, Cock-
tailkleid oder festliches Kostüm und
zur Beerdigung ein schwarzer Ho-
senanzug.

Formelle Kleidung Die Geschäfts-
kleidung wird „Business Suit“ ge-
nannt. Darunter versteht man: Ho-
senanzug, Kostüm, Strümpfe, Ak-
tenmappe. Tabu sind Miniröcke,
großes Dekollete oder Jeanshosen.

Blauer AntonEsgibtBerufe, in de-
nen eine bestimmte Farbe Vor-

schrift ist. Bei der Feuerwehr ist
eine feuerfeste Jacke in roter Farbe
wichtig, die Hosen sind meist
schwarz. Einweiterer Berufmit Uni-
formen ist die Polizei. Ärzte und
Krankenschwestern tragen wie Bä-
cker undMetzger weiße Berufsklei-
dung. Weiß steht für Reinheit und
Hygiene. Auch bei der Bundeswehr
gibt es Uniformen verschiedenster
Ausführungen, so dass sie als Tar-
nung dienen. Das Technische Hilfs-
werk trägt blaue Uniformen, so dass
sie bei ihren Einsätzen sofort er-
kennbar sind. Es gibt auch viele Be-
triebe in denen einheitliche Berufs-
kleidung getragen wird. Der blaue
Anton ist in vielen Werkstätten und
Fabriken an der Tagesordnung.
Nermina, Adela, Franziska,

Alex,Oli

Offizielle Kleidung
BLAUER ANTONWarum es Berufskleidung gibt

Der blaue Anton ist auch heute noch in
Werkstätten unschlagbar. Foto: privat

Weg des Windes und des Wassers“.
Feng Shui ist damit die Lehre vomLe-
ben in Harmonie mit der Umgebung.
DieFarbeWeißsteht imFengShui für
das ElementMetall. Weiß ist in China
die traditionelle Farbe der Trauer,
aber auch der Reinheit. Weiß im
Wohnbereich solle vermieden wer-
den. Geeignet ist Weiß für Werkstatt
oder Garage. Schwarz steht dagegen
für das Element Wasser und symboli-
siert Nacht, Geld und Einfluss, aber
auch fehlende Hoffnung, Unglück
und Verderben sowie das Verschwin-
den des Lichts. Im Gegensatz zur
westlichen Welt ist Schwarz in China
keine Trauerfarbe. Geeignet ist die

derer Männer, böser Geister und des
Teufels zu schützen. Zusätzlich galt
derSchleier als Sinnbildder Jungfräu-
lichkeit undKeuschheit.
Flora und Linda

Trauerkleidung In Deutschland ist
die Trauerfarbe schwarz. Je enger die
Beziehung zum Verstorbenen war,
desto dunkler muss die Kleidung zur
Beerdigung sein.WitwenundWitwer
tragen generell schwarz, sowie Ge-
schwister, Eltern und Kinder. Freun-
deundentfernteVerwandtedürfenzu
einemdunklen Anzug greifen.
Feng Shui ist eine alte chinesische

Naturphilosophie und bedeutet, der

D er Brauch, ein weißes Braut-
kleid zu tragen, lässt sich bis
zum Ende des 17. Jahrhun-

derts zurückverfolgen. Allerdings
war diese Farbe demHofstaat vorbe-
halten, denn das weiße Brautkleid
war nur für den einen Tag der Hoch-
zeit vorgesehen.
Als Symbol der Jungfräulichkeit,

derReinheit undderUnschuldgilt die
Farbe weiß. Das Hochzeitskleid war
immer schon das schönsteKleid. Nur
weiß ist es eben noch nicht so lange.
Erst gegen Ende des 18. Jahrhun-
derts wurde weiße Hochzeitsklei-
dung in Adelskreisen zum neuen Sta-
tussymbol. Bis das Bürgertum, und
letztlich auch die bäuerliche Dorfbe-
völkerung nachzogen, vergingen
noch einmal 100 Jahre. ErstMitte des
20. Jahrhunderts erreichte die Tradi-
tion des weißen Hochzeitskleides die
letzten Winkel der ländlichen Gebie-
te. Weiß galt bis dahin schlicht als un-
praktisch, da es leicht verschmutzte.
ImMittelalterheiratetendieBräute

in ihrem schwarzen Sonntagskleid,
nur der Adel trug auch leuchtende
Farben wie Rot, Grün und Blau. Man
wollte zeigen, was man hatte. Verzie-
rungen mit Gold- und Silberbrokat,
reichmit Spitzen und Seide und Samt
und Edelsteinen besetzt, waren gern
gesehen. Der Brautschleier ist we-
sentlich älter als das Brautkleid.
Schon im alten Rom trug die Braut ei-
nen Schleier. Das Christentum mein-
te, damit die Frau vor den Blicken an-

Von Uniformen und Brautkleidern
TRADITIONWarum das Brautkleid nicht immer weiß war

SchwarzundWeißhaben indenverschiedenenKulturkreisenkomplettunterschied-
licheBedeutungen: hier Zeichen vonTrauer, dort von Freude. Foto: privat

Farbe Schwarz für Badezimmer, Toi-
lette undWaschküche.
Kay, Alex, Julia, Jasmin

UniformenDieUniform symbolisiert
die Funktion ihres Trägers und des-
sen Zugehörigkeit zu einem Verband
oder einer Organisation. Durch das
Tragen derUniform soll das Individu-
um seinen Beruf verkörpern und sei-
neAufgabealsFunktionsträger inden
Vordergrundstellen.Mit derUniform
wird der Korpsgeist gefestigt. Solda-
ten, Angehörige vonHilfsdiensten so-
wie Polizeivollzugsbeamte im Aus-
landseinsatz sind zudem aufgrund
des Völkerrechts verpflichtet, Unifor-
men (mit Hoheitsabzeichen) zu tra-
gen. Uniformen werden bei der Ar-
beitsverrichtung und bei bestimmten
Anlässen getragen, zum Beispiel bei
Zeremonien. BeimMilitär gibt es vie-
le verschiedene Ausführungen.
Philipp, Annette, Roy, Thomas, So-

meon, Philipp K., Patrick, Thomas G.

Polizei In den letzten 100 Jahren hat
sich die Uniform der Polizei stark
verändert. Im Kaiserreich und der
Weimarer Republik waren Ausgeh-
uniformen hellgrün mit schwarzen
Schaftstiefeln (als Knobelbecher be-
zeichnet) und hellgrünen Schirm-
mützen. Zum Dienstanzug wurden
dunkelgraue, fast schwarze Tscha-
kos statt der Schirmmützen getra-
gen. Die Uniformjacken (Röcke) be-
saßen hohe, geschlossene Kragen

mit Kragenspiegel. Dienstgradab-
zeichen wurden auf Schulterklap-
pen getragen. Während des Natio-
nalsozialismus war die Uniformen
der Polizei dem generellen Erschei-
nungsbild des zentralistisch organi-
sierten Staates angeglichen (hell-
grün und feldgrau), so dass eine gro-
ße Ähnlichkeit mit Militärunifor-
men entstand. Nach dem Zweiten
Weltkrieg wurden die Uniformen
wegen des Materialmangels ge-
kürzt und die Kragenspiegel ent-
fernt. Die hellgrüne Uniform wurde
in der britischen Zone dunkelblau
umgefärbt. Diese Farbe war oftmals
nicht wasserfest. So hinterließ jeder
deutsche Polizist in der britischen
Zone, der buchstäblich im Regen
stand, blaue Pfützen. Die bekanntes-
te Uniform der Polizei ist die des
Polizisten im Streifendienst. Diese
besteht meist aus einer hellbraunen
Hose, einem bambusfarbenen
Hemd und aus einer dazugehörigen
Jacke und einer Kopfbedeckung.
Entworfen wurde diese 1976 einge-
führte Uniform von Designer Heinz
Oestergaard. Geplant ist eine Ab-
kehr von diesem Farbschema hin zu
Blautönen wie sie in denmeisten eu-
ropäischen Ländern üblich sind.Die
Uniformen der Wasserschutzpolizei
sind nachMarinetradition schon im-
mer dunkelblau.
Anna-Maria, Sezai, David, Tolga,

Fabian, Damla, Sabrina, Nelli, Grigo-
ri, Sandra


